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Sehnsuchtsort hinter Mauern
Beuerberg (DK) „8. Sept. 1954

Einkleidungstag mit Onkel u.
Mutti in der Küche – völlig
glücklich.“ So steht es in braver
Schreibschrift neben einem
Porträtfoto, und auf dem Bild
strahlt eine junge Frau, für die
sich ein Lebenswunsch erfüllt
hat: der Eintritt ins Kloster Beu-
erberg. Doch so idyllisch die
Lage hoch über der Loisach
auch sein mag, man kann sich
das heute kaum mehr vorstel-
len. Zumal in Beuerberg (Kreis
BadTölz-Wolfratshausen) auch
noch die Salesianerinnen ge-
wirkt haben, ein Schweigeor-
den, der gerade für die Novi-

zinnen harte
Prüfungen
vorsah. Dass
bis auf die Re-
kreation,das ist
die Zeit des
Austauschs
und der Erho-
lung, nur das
Allernötigste

gesprochen werden durfte, da-
ran konnte man sich ja noch ir-
gendwie gewöhnen. Zumin-
dest,wer keineausgesprochene
Ratschkattl war. Dafür dürfte
den meisten die Trennung von
derFamiliezugesetzthaben.
ImAusstellungsparcours, der

2015 nach demWegzug der Sa-
lesianerinnen aus Beuerberg
eingerichtet wurde, blicken die
letzten Schwestern in einer
Filmaufnahme auf diese
schwere Phase zurück. Auch
und besonders für die Familien
– fast ist man versucht, von
Hinterbliebenen zu sprechen.
In einem Fall planten die Ge-
schwister sogar eine Entfüh-
rung. Der Plan wäre schiefge-
gangen,dasMädchenhattesich
längst für die Abkehr von der
Weltentschieden.
Und wer vor demmächtigen,

mit einem dunklen Vorhang
versehenen Gitter im Sprech-
zimmer steht, für den wird der
Klausur-Gedanke greifbar.
Nicht nur bei den Salesianerin-
nen war im ersten Jahr jeder
Kontakt nach außen untersagt,
danach durfte zu bestimmten
Zeiten Besuch kommen, den
die Frauen hinter demVorhang
hören konnten. „Welche Zu-
mutung!“, haben Eltern einer
Schwester 1954 neben ein Foto
geschrieben, das sie im Besu-
cherraumvordemGitterzeigt.
Solche kleinen persönlichen

Erinnerungen und Notizen fin-
det man immer wieder in Beu-
erberg. Eingestreut zwischen
Rezeptheften und Nähnadeln,
Waschzubern oder Rühr-
schüsselnerzählensiegerade in
ihrer Spontaneität mehr über
dieNonnenundihrenAlltag,als
das die Annalen zulassen. Und
Beuerberg hat einen entschei-
denden Vorteil: Hier musste
nichts mühsam rekonstruiert
werden. So, wie die Schwestern
das Kloster im Frühjahr 2014
verlassen haben, konnten es
Christoph Kürzeder und seine
Mitarbeiter vom Diözesanmu-
seum Freising übernehmen
unddiesenaußergewöhnlichen
Ort für die Nachwelt sichern.
Mit allem Drum und Dran, von
der geklöppeltenSpitzebis zum

Lebkuchenmodel, von Phiolen
und Pipetten der hauseigenen
ApothekebiszumBriefchenmit
dem„HolzvomSargedersel.M.
Kreszentia“. Kostbar gefasst –
etwamit SilberdrahtundPerlen
– wurden die Späne in Reli-
quien- oder Andachtsbilder
eingearbeitet. Auchdas gehörte
zu den Zuständigkeiten der
Frauenklöster.
Alles war da und für alles ge-

sorgt in diesem abgeschlosse-
nen Kosmos. Hinaus brauchte
keine der Nonnen, selbst die
Ärzte kamen zur Visite. Neben
den Handwerkern waren das
die wenigen Männer, die die
Frauen zu Gesicht bekamen –
oder zumindesthörenkonnten.
Denn eine Schwester musste
auch einen sehr eilig gerufenen
Herrn Doktor an der Pforte ab-
holen und vorher mit einem
Glöckchen durch die Gänge
läuten, damit die Damen ja
schnell das Weite suchen
konnten. Mit der Zeit waren
diese extremen Klausurvor-
schriften allerdings nicht mehr
zu halten, das Zweite Vatikani-
sche Konzil machte vor den Or-
densgemeinschaftennicht halt.
So fiel Mitte der 60er-Jahre in
vielen Klöstern nicht nur das
Gitter im Besuchsbereich, die
Nonnen in Beuerberg hatten
nun sogar zwei Wochen frei.
Wobei es manche gar nicht hi-
nauszog. Maria Gonzaga, eine
der letzten Schwestern, ist lie-
ber da geblieben und hat Krip-
pen gebaut. Und wer weiß, ob
so ein Freigang nicht auch mit
einer empfindlichen Störung
des Seelenfriedens einherge-
gangenwäre.
Wobei die Klausur ja durch-

aus ihren Sinn hatte und für
viele – hier kommt der Titel der
Ausstellung ins Spiel – wirklich
ein Sehnsuchtsort war. Ja sogar
ein Ort der Selbstverwirkli-
chung. Das kann man aus den
Lebensgeschichten der „star-
ken Frauen“ unter den Salesia-
nerinnen herauslesen, die nun
in der erweiterten Ausstellung
vorgestellt werden: von der
zielstrebigen Gründerin Jeanne
Françoise de Chantal bis zur
kämpferischen Bayerin Johan-
na Carolina von Spreti. Und
man muss sich nur das Leben
vor Augen führen, das die
meisten Frauen draußen er-
wartet hätte. Bei aller Strenge
hat die Klausur manchmal so
etwaswie Freiheit bedeutet, die
Ein- und Unterordnung in eine
Gemeinschaft, Sicherheit und
die Gewissheit, stets ein Dach
über dem Kopf zu haben – so-
wie dreiMahlzeiten amTag. Da
mag die Zelle noch so klein ge-
wesen sein, das „Himmelbett“
brettlhart und die Ausstattung
aufsAllernötigstebeschränkt.
Die anfangs beschriebene

junge Frau hat übrigens durch-
gehalten.EsgibteinFotovom9.
September 1961, da steht sie
mit einem Kränzlein überm
Schleier und lächelt beseelt bei
ihrer „ewigen Profeß“. So ist es
unter demBild zu lesen. Immer
noch inbraverSchreibschrift.

Kloster Beuerberg, bis 3. Oktober.
www.dimu-freising.de.

Da geht es lang: Bis 2014 lebten Nonnen im Kloster Beuerberg. Die sehenswerte und umfas-
sende Ausstellung erzählt vom Leben hinter den Mauern. Wer eine Pause braucht, kann sich
im Restaurant und im Garten stärken (siehe Kasten unten). Foto: Dashuber

L E I B L I C H E G E N Ü S S E

Früher haben Bettler und
arme Leute an der Kloster-
pforte angeklopft und
wurden versorgt. Oft üp-
piger als die Ordens-
schwestern, und in gewis-
ser Weise ist diese Tugend
geblieben: Wenn man in
einemKloster schlecht isst,
stimmt etwas nicht. In
Beuerberg fand die „neue“
Küche von Anfang an gro-
ßen Anklang, denn im Re-
fektorium werkeln die
Münchnerinnen Stella Igl –
besser bekannt als Stella
Cocina – und Maxie Denk
mit ihremTeam.

Beide haben einen be-
triebswirtschaftlichen
Hintergrund. Und beide
haben vor Jahren schon
ihren Job in einer Werbe-
agentur an den Nagel ge-
hängt, um sich ganz ihrer
Passion zu widmen: dem
Kochen und Planen be-
sonderer Menüs. Dass das
jeden Tag zu neuen Über-
raschungen führt, zeigt die
Speisekarte mit ihrer fei-
nen Mischung aus Klassi-
schem und neuen Kreati-
onen. Gekocht wird mit
Produkten aus der Region.
Die Fische stammen aus

dem Starnberger See und
die Wurst aus Eurasburg.
Den Kuchen liefert der
Lothhof in Münsing, und
das Bier kommt aus der
Klosterbrauerei Reutberg,
die in den späten 80er-
Jahren vor dem Zugriff ei-
nesMünchnerHopfensaft-
Giganten bewahrt werden
konnte. cis

Bis 3. Oktober, Mittwoch bis
Sonntag und feiertags von 10
bis 18 Uhr, Reservierungen
unter (08179)926516, Infos
unter www.klosterkueche-
beuerberg.de.

Das Kloster Beuerberg liegt idyllisch über der Loisach bei
Wolfratshausen – das allein ist ein Ausflug wert. Zurzeit geht die

Ausstellung „Klausur“ der Frage nach, warum junge Frauen in
einen Schweigeorden eintraten und wie das Leben dort aussah.

Von Christa Sigg

Unterhaltsames und Intellektuelles
„Mentales Gelb – Sonnenhöchststand“: Das Lenbachhaus München zeigt zeitgenössische Werke aus der großen Privatsammlung KiCo

Von Annette Krauß

München (DK) Es ist unge-
wöhnlich, eine Ausstellung zum
Thema „Licht und Farbe“ nach
einem Werk zu benennen, das
gar nicht ausgestellt wird:
„Mentales Gelb – Sonnen-
höchststand“ ist ein riesiges
Objekt aus gelber Wolle, das
2009 bei dem österreichischen
Künstler Erwin Wurm ange-
kauft wurde und das jetzt den
Titel gab für eine Doppelaus-
stellung in Bonn undMünchen.
Gezeigt werden Arbeiten der
„Sammlung KiCo“, einer
Kunstsammlung des Ehepaars
Doris Keller-Riemer und Hans-
Gerd Riemer mit Werken zeit-
genössischer Künstler. Im
Münchner Lenbachhaus be-

spielen 31 Künstlerinnen und
Künstler zwei Etagen.
Es gibt viel Lautes in dieser

Sammlung, die meisten Arbei-
ten sind abstrakt, und das große
Thema der gezeigten Werke ist
Licht und Farbe. Matthias
Mühling, Direktor des Len-
bachhauses, preist die Kollek-
tion mit viel Enthusiasmus:
„Viele Arbeiten wurden ange-
kauft, die auf dem freien Kunst-
markt nicht zur Verfügung ste-
hen, in enger Kooperation mit
den Künstlern. KiCo hat da ge-
sammelt, wo andere nicht ge-
sammelt haben.“ Ein treffendes
Beispiel ist ausgerechnet Maria
Lassnig, die mit ihren Darstel-
lungen von Menschen aus dem
Rahmen fällt: die österreichi-
sche Künstlerin, die 2014 starb,

hat zu Lebzeiten selten Arbei-
tenausderHandgegeben–aber
KiCo besitzt siebenWerke.
Wenn es jemanden gibt, der

das Thema „Licht und Farbe“
meditativ in Szene setzen kann,
dann ist das der dänisch-islän-
dische Künstler Ólafur Eliasson.
Ein Ring aus Plexiglas, ein
Scheinwerfer und ein Motor
genügen ihm, um einen Re-
genbogen auf- und untergehen
zu lassen, einen Regenbogen-
kreis an die Wand zu projizie-
ren und für einen Augenblick
Stille zu schaffen in der Vielfalt
der künstlerischen Positionen.
Ähnlich verhalten sind Arbeiten
von Karla Black und Inge Dick.
Erstere hat einen Raum einge-
richtet, in dem hauchdünne
Zellophan-Bahnen in Pastell-

tönen schweben und jede Be-
wegung des Betrachters wie ein
Echo aufnehmen. Letztere hat
die Abfolge von Licht auf einer
weißen Zimmerwand als Foto-
serie dokumentiert, und ver-
blüffend ist die unterschiedli-
che Farbigkeit der Jahreszeiten,
wenn alle zwei Minuten eine
Aufnahme gemacht wird.
Es gibt Arbeiten, die sich mit

der politischen Zeitgeschichte
auseinandersetzen: Der Nie-
derländer Erik van Lieshout hat
aus Bauzäunen einen begeh-
baren Käfig gebaut und zeigt
Filmaufnahmen zum Thema
Flüchtlinge.
Andere Namen sind im Len-

bachhaus schon alte Bekannte:
Das Foto von Thomas Demand
von dem Ort des versuchten

Anschlages auf Hitler in der
Wolfsschanze, Katharina Gros-
se zeigt impulsive Farborgien,
Gerhard Richter ist mit drei
Werken vertreten. Und so lässt
sich Unterhaltsames und Intel-
lektuelles neu entdecken und
Bekanntes wiedersehen, und
wer eine Phobie vor Spinnen
hat, dem sei Tomás Saraceno
empfohlen: Der in Berlin le-
bende Argentinier lässt Spin-
nen für sich arbeiten und zeigt
die gewebten Architekturen der
Tiere in einem Plexiglas-Kubus
oder auf Papier gepresst als fra-
gil wirkendes, aber kaum zer-
störbares Kunstwerk.

Lenbachhaus München, bis 8. Ok-
tober. Di 10 bis 20, Mi bis So 10–18
Uhr. www.lenbachhaus.de.

„Die Braut badet den Bräuti-
gam“ heißt das Werk von Maria
Lassnig. Foto: Maria Lassnig Stiftung

Filmfeste,
Festivals

und Oscars
Los Angeles (dpa) Wird „La

La Land“-Star Emma Stone ih-
ren zweiten Oscar einheimsen?
Könnten George Clooney (Fo-
to) oder Angelina Jolie als Re-
gisseure Gold holen? Wird Matt
Damon endlich seinen ersten
Schauspiel-Oscar in der Hand
halten? Hollywoods höchste
Preise werden erst in gut sechs
Monaten verliehen, aber die
Spekulationen gehen jetzt
schon los. Die Sommersaison
der Action- und Superhelden-
streifen ist fast geschafft, der
heiße Herbst mit Filmfestivals
und der Vorstellung der Preis-
favoriten
steht be-
vor. Der
Wettbe-
werb um
den Gol-
denen Lö-
wen in Ve-
nedig geht
am 30.
August los.
Am 7.
September fällt beim Toronto
International Filmfest, dem
Star-Magneten Nordamerikas,
der Startschuss. Es gilt als zu-
verlässiges Barometer für die im
März anstehenden Academy
Awards.
Stars wie Emma Stone, Jen-

nifer Lawrence, Matt Damon
und George Clooney werden
sich nach dem Auftakt in To-
ronto in den nächsten Mona-
ten bei Premieren und Inter-
views für die Preissaison warm-
laufen. Im November kommt
Stones „Battle of the Sexes“ in
die deutschen Kinos. US-Re-
gisseur Darren Aronofsky, der
mit „Black Swan“ Natalie Port-
man zu einem Oscar verhalf,
bringt den Horrorthriller „Mo-
ther!“ in die Kinos. Oscar-Preis-
trägerin Jennifer Lawrence
übernimmt darin eine unge-
wöhnlich düstere Rolle. Kriti-
ker loben jetzt schon Jake Gyl-
lenhaals emotionalen Auftritt in
dem Terrordrama „Stronger“.
George Clooneymeldet sich

mit „Suburbicon“ zum sechs-
ten Mal als Regisseur zurück.
In seiner 1950er-Vorstadt-Sa-
tire verwandelt sich Matt Da-
mon in einen rachsüchtigen
Familienvater. Auch Holly-
wood-Star Angelina Jolie stellt
in dieser Saison mit „First They
Killed My Father“ ihr neues Re-
giewerk vor. Das Kriegsdrama
beruht auf den Memoiren
der Menschenrechtsaktivis-
tin Loung Ung, die das Terror-
regime der Roten Khmer von
1975 bis 1978 überlebte. Wim
Wenders feiert in Toronto die
Weltpremiere seines Liebes-
films „Submergence“, mit Ali-
cia Vikander und James McA-
voy in den Hauptrollen. Drei-
mal war er schon für einen Os-
car nominiert, bisher ging er
immer leer aus. Und auch das
Filmfest von Venedig gilt als
Startrampe für spätere Oscar-
Ehren. Diesmal kommt der Sci-
Fi-Satire „Downsizing“mitMatt
Damon und Kristen Wiig in den
Hauptrollen die Festivalehre zu.

Foto: West/dpa


